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délibération, too fdjon bie probifortfdjc Siegte-

rung tagte. ÄouiS 23tanc unb fiamarttne rebeten.
©S tangtoeitte un.S halb, umfomètjr, aïs (id) im-
mer ungeftümer ber junger regte, ©enn bis
jet3t — eö tear ettoa nachmittags um bie brei —•

hatten toir feit unferem bünnen fhrütjfaffee nichts
mehr genoffen. 3d) griff in bie Safidje, brodelte
ein ©tüd bon meinem fonigtidjcn i^äfe ab, ftedte
es in ben SThmb unb fpte es untoittig toieber aus.
2BaS mir fur Mfe gehatten hatten, Voar ©uppen-
fett. Sßir richteten unfer Stugenmerf auf (Sffen

unb Srinfen, mußten unS aber toader gebutben,

2?mt7

©ie ©ämmeutng fjufdjt tcifie in fein ©tubier-
Stmmet 'unb säubert in necfifchem ©piet ihre
erften ©chatten an bie SDanbe. ©r. Sßegener

jebodj ift in feine Strbeit bertieft, baß er nid>t

merft, tote bie igelte fid) aus bem -3immer fiüdjtet
unb bie Stbenbfdjatten ihn tangfam einhüllen.

Nebenan im ©cfjtafsimmer hat feine junge,
tjübfdje ffrau eben ben Keinen hanSti su 33ett

gebradft unb betrachtet finnenb baS tiebtidje ©e-
ficht, beffen btaue Stugen bereits bie ©anbmänn-
(ein sugebrüdt haben. ©aS helle, jubetnbe ©tüdS-
gefütjt, ba fie ben gansen Sag tote ein befetigen-
bes ©etjeimniS erfüllte, toirb auf einmal gans
ftitl, gans Wein, unb ber jungen SJlutter ift es,

toeit alte fiäben unb SBirtfdjaften gefdjtoffen
toaren. ©er 2ßeg führte uns toteberum über eine

betrâdjttidje $at)t bon Söarrifaben. SDeiber mit
roten Jahnen ritten barüber unb burdj bie Öff-
nungen. ©nbiidj im faubourg bu Sempte tonn-
ten toir bei einem SJtardjanb be bin ettoaS ertoi-
fdjen, als es unS gelang, burdj bie halbgeöffnete
Sür etnsubrtngen, aus ber foeben einer tjecauS-

fdjtüpfte. Stadjbem toir unS mit 93rot, $äfe unb

Söetn gelabt, toanberten toir atlmähtidj unferer

heimftatt su, um ben ftürmifchen Sag auSsu-

fd)tafen.

ats muffe fie bor bem i?inbe nteberfnien unb eS

um SSerseihung bitten für...
©och nun burfte fie feine $eit mefjr berlieren,

in einer hatben ©tunbe fuhr ber Qug. ©djnett
fdjfüpft fie in baS bereitgelegte ©eibenfteib,
beffen eteganter Schnitt ihre siertidje ©eftatt eng

umfchlteßt. 3n btefem bleibe, beffen tiefes 23iau

fo bortrefftidj su bem hatten ©otbton ihrer haare
paßte, toar fie nodj immer eine jugenbtidje, hüb-
fdje ©rfdjeinung. Unb heute toottte, nein heute

mußte fie fdjon fein, heute, too fie bertoreneS

©tücf surüdgetotnnen, — nein, nicht surücPeto-

bern, — nur nod) einmal, ein einsiges SRat fid)
in ihm fonnen toottte.

2Smm.er neu in ungetrübtem ©tanse

grüfeft bu bie tnübe (Erbe,

bafj «ins ©umpf^eif, Irsum imb Hoffnung,

.Äraff unb Seben werbe.

5B«S bes SEBinfers ïucje ©ämtnerfage,

nod) in bange 3weifet battben,

laudtjt «11S jeber S8oge!fc^Ie,

nun in aßen Sanbcn!

3mmer neu in ewigem ïiebeSfpiete

3«rflid)fcifen wad) ju füffen,

ruf(l bu ©räfern, wedifi bn SSäume,

bafj fie blühen müden!

Das Opfer
©tiääe »on Kttnic fponegger.
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àè!lksrs,ilon, wo schon die provisorische Negie-
rung tagte. Louis Blanc und Lamartine redeten.
Es langweilte uns bald, umsomehr, als sich im-
mer ungestümer der Hunger regte. Denn bis
jetzt — es war etwa nachmittags um die drei —
hatten wir seit unserem dünnen Frühkaffee nichts
mehr genossen. Ich griff in die Tasche, bröckelte

ein Stück von meinem königlichen Käse ab, steckte

es in den Mund und spie es unwillig wieder aus.
Was wir für Käse gehalten hatten, war Suppen-
fett. Wir richteten unser Augenmerk auf Essen

und Trinken, mußten uns aber wacker gedulden,

Die Dämmerung huscht leise in sein Studier-
zimmer und zaubert in neckischem Spiel ihre
ersten Schatten an die Wände. Dr. Wegener
jedoch ist in seine Arbeit vertieft, daß er nicht

merkt, wie die Helle sich aus dem Zimmer flüchtet
und die Abendschatten ihn langsam einhüllen.

Nebenan im Schlafzimmer hat seine junge,
hübsche Frau eben den kleinen Hansli zu Bett
gebracht und betrachtet sinnend das liebliche Ge-
ficht, dessen blaue Augen bereits die Sandmann-
lein zugedrückt haben. Das helle, jubelnde Glücks-

gefühl, da sie den ganzen Tag wie ein beseligen-
des Geheimnis erfüllte, wird auf einmal ganz
still, ganz klein, und der jungen Mutter ist es,

weil alle Läden und Wirtschaften geschlossen

waren. Der Weg führte uns wiederum über eine

beträchtliche Zahl von Barrikaden. Weiber mit
roten Fahnen ritten darüber und durch die L>ff-

nungen. Endlich im Faubourg du Temple konn-

ten wir bei einem Marchand de vin etwas erwi-
sehen, als es uns gelang, durch die halbgeöffnete
Tür einzudringen, aus der soeben einer heraus-
schlüpfte. Nachdem wir uns mit Brot, Käse und

Wein gelabt, wanderten wir allmählich unserer

Heimstatt zu, um den stürmischen Tag auszu-
schlafen.

als müsse sie vor dem Kinde niederknien und es

um Verzeihung bitten für...
Doch nun durfte sie keine Zeit mehr verlieren,

in einer halben Stunde fuhr der Zug. Schnell
schlüpft sie in das bereitgelegte Seidenkleid,
dessen eleganter Schnitt ihre zierliche Gestalt eng

umschließt. In diesem Kleide, dessen tiefes Blau
so vortrefflich zu dem hellen Goldton ihrer Haare
paßte, war sie noch immer eine jugendliche, hüb-
sche Erscheinung. Und heute wollte, nein heute

mußte sie schön sein, heute, wo sie verlorenes
Glück zurückgewinnen, — nein, nicht zurückero-
bern, — nur noch einmal, ein einziges Mal sich

in ihm sonnen wollte.

Immer neu in ungetrübtem Glänze

grüßest du die müde Erde,

daß aus Dumpfheit, Traum und Hoffnung,

Kraft und Leben werde.

Was des Winters kurze Dämmertage,

noch in bange Zweifel banden,

jauchzt aus jeder Vogelkehle,

nun in allen Landen!

Immer neu in ewigem Liebesspiele

Zärtlichkeiten wach zu küssen,

rufst du Gräsern, weckst du Bäume,

daß sie blühen müssen!

Opfer
Skizze von Annie Honegger.
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3n ben langen, nad)tbunllen ©tunben bet S3er-

3lt>cxftu.Tig, too lf)re Äiet>e fid) betrogen flag, ba fie

tougte, bag igr ©atte eine anbere ffrau liebte,
ba lam plogltdj toie ein fjetler ©onnenftragl ein

23rief igred einftigen fjfreunbed, unb bie ©rinne-

rungen an fd)ône glücfliidje ©tunben fdjtoebten
toie füge ^arfentône in bad büftere ©rau igred

©afeind.

•Sfeute nun, ba fotlte fie if)n toieberfegen, jum
erften SJtal toieberfegen nad> fed),d langen 3af)ren.

3n bie ©tide ginein tonen fedjd laute ©locfen-
fdjlage. — gfcau ©r. SBegener 3udt jufmnmen,
nur nocg fünf SJlinuten gatte fie geit. — ©djnetl
fägrt fie mit ber 23ürfte burdjd £>aar, bad in rei-
jenben Äod'en igr fdjmaled ©efidjt umfdjmeidjelt.
©ann toirft fie ben Sftantel um fid), brücft bad

toeidje ffilsgütcgen auf ben Äopf unb fd)liegt teife
bie 3ntre fjinter fief) ju. 23or bem ©tubietjimmer
igred ©atten ftegt fie einen SJtoment jögernb
ftill, — ed toirb if)r fdjtoer, igm eine Untoagrgeit
3U fagen. — ©od) ed mugte fein, — mit einem

ptbglidjen 3^ucf öffnet fie bie £ür: — fiebtooljl
Stidjarb, id) gei)e nod) aud, fo urn 10 llgr toerbe

id) toieber jurücf fein! — ©ie gört ettoad toon

„3a gut" unb „Slbe" murmeln unb ift fo ban!-
bar, bag igr 3Jlann fie nidjt toeiter befragt unb.

fie il)m feine Untoagrgeit fagen rnugte. 9Jlit

fdjnellen ©djritten toanbert 3'rau Bvodmarie burd)
ben milben SIbenb juin 23agngof. Sloidj ift ed

©ommer, unb bod) blügen in ben ©arten fcgon
bie ©aglien unb toerfünben ben neuen «rbft.
SBie befreit atmet fjjrau Svodmarie auf, aid ber

Qug fid) in 23etoegung fet3t. — 33equem, mit
einem ©efügl ber ©eborgengeit (egnt ficg bie

junge, enttäufdjte ffrau ind toeidje fßolfter 311-

rüd, nur if)re toeigen, fdjlanfen tfjänbe fpielen
nerböd mit ben galten iljred iUeibed. ©tütf unb

©djmer3, Unruge unb ff-reube fdjtotrren burd)

igre ©eele. düdjtig benfen fann fie eigentlids

nidjt megr, — bie f^reube djn, ben einftigen
ffreunb, toieber3ufegen, beraufdjt fie gan3- Söie

toirb er audfegen? SBirb er toogl immer nodj bie-

fetbe liebe, tooglflingenbe Stimme gaben, unb

toad toirb er fagen, toenn fie aid fffrau unb nidjt
megr aid SMbdjen bor ign gintritt? 3g r ffreunb
mugte erft feit fingern aud bem Sludlanb gurücf-
gefegrt fein, bag er nodj nidjt tougte, bag fie feit
brei ffagren bergeiratet toar.

Qüricg, •— alled audfteigen, — tont plogltdj
bed ifonbufteurd Stimme, f^rau Slodmarie ergebt

fid) unb gegt toie taumelnb burd) bie SCRenfdjcn-

menge, ©ie fiegt nid)td, fie gort nur nodj bad

laute, toilbe ißodjen igred tfje^end, — balb, —
balb...

©ort, too unter ben bidjten SMätterfronen ber

23äume bie filbernen SBellen ber IMmmat igt
uralt Äieb fingen, bort toollen fie fid) treffen,
gàggaft lenft ffrau üftodmarie igre ©djritte bort-
gin, ein banged unb bed) fo beglücfenbed gittern
gegt burdj igre ©lieber!

©a löft fidj aud bem ©unfel ber 23äume eine

groge, fdjlanfe ©eftalt lod unb fommt igr ent-

gegen, ©ine tooglbefannte liebe Stimme fagt:
„©Uten SIbenb Sto.dmarie", toägrenbbem fie fid)
lange bie ifjänbe reidjen. Slfle Unruge fällt bon

igr ab, unb ber gauber ber einft fo geliebten, ber-
trauten ffreunbedfeele gegt toie ein fj-rüglingd-
gaueg über fie gin. ©iefe Stimme gat nodj immer
ben bollen, toeidjen idang, nein, fie ift nodj biel

tooglfXingenber getoorben unb fdgueidjelt fidj toie

füge SOtufif ind enttätffdjte lger3 ginein. dtod-
marie füglt immer feinen fragenben 231id auf fidj
geridjtet, audj nadjbem fie langfam toieber in bie

tfjetle ber Äidjter getreten finb. „dtodmarie", fragt
er plöglidj, nad)bem er nadj igren beiben £mnben

greift, „too gaft ©u aud) ©ein filbergelled fiadjen
gelaffen unb too, liebed fUnb, ift bad fieudjten
©einer blauen Slugen geblieben? ©u bift bergei-

ratet, Slo.dmarie, bift ©u nidjt glücfüdj?" „Stein,
ifjand!", megr bringt fie nidjt megr über bie fiip-
pen, ba ein ïrânenftrom alle toeitern SBorte

erftidt.
Äange ift ed gan3 ftill jtoiifdjen ben beiben

SKenfcgen, nur bad ißlätfdjern ber Äimmat bringt
in igr ©djtoeigen! —

Slid Slodmarie fidj toieber gefagt gat, ba brücft

fie bie ffanb igred ffreunbed. — „©erzeig, ioand,
idj toil! ©eine ©eele nidjt mit meinem fieib be-

fegtoeren, aber nodj einmal mugte id), ba ©u mir
gefdjrieben, ©idj toieberfegen, bieüeidjt gibt biefe

©rtnnerung mir üraft, meiner bertounbeten fiiebe

bennod) bie üreue 31t galten ..."
„Slber toie gegt ed benn ©ir, lieber ffreunb,

ift aud) ©ir bad Äeib begegnet auf ©einem
SBege?" ©a nieft er ftumm unb fdjaut igr tief in
bie Slugen. — „3a, aueg idj, Stodmarie, gäbe ben
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In den langen, nachtdunklen Stunden der Ver-
zweiflung, wo ihre Liebe sich betrogen sah, da sie

wußte, daß ihr Gatte eine andere Frau liebte,
da kam plötzlich wie ein Heller Sonnenstrahl ein

Brief ihres einstigen Freundes, und die Erinne-
rungen an schöne glückliche Stunden schwebten

wie süße Harfentöne in das düstere Grau ihres
Daseins.

Heute nun, da sollte sie ihn wiedersehen, zum
ersten Mal wiedersehen nach sechs langen Iahren.

In die Stille hinein tönen sechs laute Glocken-

schlüge. — Frau Dr. Wegener zuckt zusammen,

nur noch fünf Minuten hatte sie Zeit. — Schnell
fährt sie mit der Bürste durchs Haar, das in rei-
zenden Locken ihr schmales Gesicht umschmeichelt.

Dann wirft sie den Mantel um sich, drückt das

weiche Filzhütchen auf den Kopf und schließt leise

die Türe hinter sich zu. Vor dem Studierzimmer
ihres Gatten steht sie einen Moment zögernd

still, — es wird ihr schwer, ihm eine Unwahrheit

zu sagen. — Doch es mußte sein, — mit einem

plötzlichen Ruck öffnet sie die Tür: — Lebwohl
Richard, ich gehe noch aus, so um 10 Uhr werde

ich wieder zurück sein! — Sie hört etwas von

„Ja gut" und „Ade" murmeln und ist so dank-

bar, daß ihr Mann sie nicht weiter befragt und

sie ihm keine Unwahrheit sagen mußte. Mit
schnellen Schritten wandert Frau Nosmarie durch

den milden Abend Zum Bahnhof. Noch ist es

Sommer, und doch blühen in den Gärten schon

die Dahlien und verkünden den neuen Herbst.
Wie befreit atmet Frau Nosmarie auf, als der

Zug sich in Bewegung setzt. — Bequem, mit
einem Gefühl der Geborgenheit lehnt sich die

junge, enttäuschte Frau ins weiche Polster zu-
rück, nur ihre weißen, schlanken Hände spielen
nervös mit den Falten ihres Kleides. Glück und

Schmerz, Unruhe und Freude schwirren durch

ihre Seele. Nichtig denken kann sie eigentlich

nicht mehr, — die Freude ihn, den einstigen

Freund, wiederzusehen, berauscht sie ganz. Wie
wird er aussehen? Wird er wohl immer noch die-
selbe liebe, wohlklingende Stimme haben, und

was wird er sagen, wenn sie als Frau und nicht

mehr als Mädchen vor ihn hintritt? Ihr Freund
mußte erst seit kurzem aus dem Ausland zurück-
gekehrt sein, daß er noch nicht wußte, daß sie seit

drei Iahren verheiratet war.

Zürich, — alles aussteigen, — tönt plötzlich
des Kondukteurs Stimme. Frau Nosmarie erhebt
sich und geht wie taumelnd durch die Menschen-

menge. Sie sieht nichts, sie hört nur noch das

laute, wilde Pochen ihres Herzens, — bald, —
bald...

Dort, wo unter den dichten Blätterkronen der

Bäume die silbernen Wellen der Limmat ihr
uralt Lied singen, dort wollen sie sich treffen.
Zaghaft lenkt Frau Nosmarie ihre Schritte dort-
hin, ein banges und doch so beglückendes Zittern
geht durch ihre Glieder!

Da löst sich aus dem Dunkel der Bäume eine

große, schlanke Gestalt los und kommt ihr ent-

gegen. Eine wohlbekannte liebe Stimme sagt:
„Guten Abend Nosmarie", währenddem sie sich

lange die Hände reichen. Alle Unruhe fällt von

ihr ab, und der Zauber der einst so geliebten, ver-
trauten Freundesseele geht wie ein Frühlings-
hauch über sie hin. Diese Stimme hat noch immer
den vollen, weichen Klang, nein, sie ist noch viel
wohlklingender geworden und schmeichelt sich wie

süße Musik ins enttäuschte Herz hinein. Ros-
marie fühlt immer seinen fragenden Blick auf sich

gerichtet, auch nachdem sie langsam wieder in die

Helle der Lichter getreten sind. „Nosmarie", fragt
er plötzlich, nachdem er nach ihren beiden Händen

greift, „wo hast Du auch Dein silberhelles Lachen

gelassen und wo, liebes Kind, ist das Leuchten
Deiner blauen Augen geblieben? Du bist verhei-

ratet, Nosmarie, bist Du nicht glücklich?" „Nein,
Hans!", mehr bringt sie nicht mehr über die Lip-
pen, da ein Tränenstrom alle weitern Worte
erstickt.

Lange ist es ganz still zwischen den beiden

Menschen, nur das Plätschern der Limmat dringt
in ihr Schweigen! —

Als Nosmarie sich wieder gefaßt hat, da drückt

sie die Hand ihres Freundes. — „Verzeih, Hans,
ich will Deine Seele nicht mit meinem Leid be-

schweren, aber noch einmal mußte ich, da Du mir
geschrieben, Dich wiedersehen, vielleicht gibt diese

Erinnerung mir Kraft, meiner verwundeten Liebe

dennoch die Treue zu halten..."
„Aber wie geht es denn Dir, lieber Freund,

ist auch Dir das Leid begegnet auf Deinem
Wege?" Da nickt er stumm und schaut ihr tief in
die Augen. — „Ja, auch ich, Nosmarie, habe den
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Sd)trierg fennengelernt, unb bielleidjt ton;- ed gut.
Heib reift, 9to#marie. Su fjaft ein Äinb?" 9'tos-

marie ift, al# femme be# ^reunbeë Stimme au#

toeiter, toeiter {ferne, — toie ein fdjmergltdj 31t-

ternber ifjaudj 3U il)r. — „3a, Hjan#," flogt fte,
unb fdjaut babei in fein offene#/ (iebed ©efidjt,
bad nod) angiebenber unb beffen 3ûge notf) mar-
fanter getoorben finb. Mie djr Söbndjen audfiegt,
toit! er toiffen, unb fyrau ÜRodmarie beginnt igm
ihren Hiebltng 3U befcfjreiben, tore e# nur Mutter-
ftolg unb Mutterfreube fann. <£r f)ört djr bot!

SInbadjt 311, fteflt f)in unb toieber eine ffwge ober

lägt eine 93emerfung ba^toifcfjen fallen, ©a rnerft

9to#marie, bag er nur ifjre Mutterliebe prüfen
tooflte, unb fie füblt aurf), toie feine eble, fein

empfinbenbe Seele if)r obne Morte ben Meg
toeift, — ben Meg gurüef 3U if)rem lünb. — ©a
toirb ed auf einmal gang ftill in il)r, bie felbftfücf)-

tigen Münfdte berftummen, unb ba# üeib fdjmergt
nicf)t mebr, if>r ift, al# ob ein ©ottedbaud) il)re
Seele berührte. So plaubern fie toeiter, unb auf

einrna Hingt leife, aber nodji biet reiner unb fdjo-
ner aid früher it)r filberbelle# Had)en an fein

Ölfr, — ba toeifj toand, bad Modmarie fid) toieber

gefunben f)at.
Sil# fie fid) trennen, ba fdjauen fie fid) nod)-

malë tang unb tief in bie Slugen, benn beibe

toiffen, bag fie für immer boneinanber Slbfdfieb
nehmen müffen. 3m Quge, t>er ffrau Modmarie
toieber l)eim3utragt, fpürt fte nidjt# mel)r bon

betn brennenben Scl)mer3, ber fie toodjentang faft
bergebrt, bafür aber ift if)re Seele bon einem

ftillen Rieben unb ber {freube, bag ftdj if)r

ffreunb 31t einer gereiften ^krfonlidjfeit ent-
toicfelt bat, erfüllt.

So bat bie grögte, bdligfte Hiebe, bie Mutter-
liebe, über bie Segnfudjt nad) eigenem ©lüd ge-
fiegt, unb ffrau Modmarie ift, ate ob if)r au# ben

Krümmern ber 3erbrod)enen Hiebe ein neueë

©lüd erbiügen müffe, bad ftille, bcfdjeibene unb

bod) fo raid) madjenbe ©Kid felbftlofer, bin-
gebenber Mutterliebe.

Heimatdienst der Mutter
S3on ©tafia ®utti-9îuftêÇ(i«fer.

Maren bie Slufgaben ber ffrau fdjon je einmal

fo unb fo grog? So fidjtoer, bort man feufgen.

3a, aud) fdjtoer — aber toeii toir Sdftoeiger-

frauen finb unb Stauffadjerinnen, toollen toir

ntd)t immer nur bon ber Sdjtoere reben, lieber

bon ber ©rbge! Menn e# fo ift, bag man mit ber

Slufgabe toadjft, bann mad)t btefe Qeit bie gro-
gen flauen, bie toir jet3t unb nad) biefer geit
toieber braudjen.

Slid ber Slufruf 3um ij)ilf#bienft ber 3*auen er-

ging, ift mandje Mutter bor einem Qtoiefpalt ge-

ftanben. Sie batte fid) gerne gemelbet, batte toie

anbere flauen einen Soften übernebrnen mögen

— abet fie tear babeim gebunben, burdj bie

f3flidjt, bie eigene Familie 3U betreuen, itinber
3U büten unb irjaud unb lîjof 3U berforgen, bent

©efdjaft horgufteben. Midjt lange bauerte bad

Überlegen unb 33ebauern, benn beim SInbltd ber

bieten Slrbeit rtngdum tougte fie mit 23eftimmt-
beit: ©ad ift aud> ein Stüd Heimat, bad faum
meinem gang befonberen Sdjuge anbertraut ift!

©ad ift ein ©ienft, toie if)n faunt jemanb beffer

erfüllen fann. Mutter fein, boijît bod), bad 33a-

terlanb in ben Seelen ber itinber aufbauen, beißt,
betn Herrgott unb bem geliebten Hanbe btefe

jHnber berangugteben, bag fte red)te Staatdbür-
ger unb Cbriften toetben. ©er Mutter ift ed ge-
geben, bie Sogne 3U begeiftem unb djnen ben

Sinn ber 23eranttoortlidjfeit unb be# Opfer# bei-

gubringen. Mütter gaben eine auftoadjenbe @e-

neration bon Menfdjen in ber Hjanb, bie einmal

btefe# Hanb heftigen toerben unb unfern ©eift
toeitertragen toollen, toenn toir nidjt mebr finb.
Mollte ba nod) jemanb behaupten, bie Mütter
babetm ftünben nidjt aud) im ©ienfte ber ifjei-
mat? Maren e# nidjt bie Mütter, bie fdjon lange
bor Ärieg unb Mobilifation bem Saterlanbe ben

fjdjönen, toertbollften ©ienft leifteten, inbem fte

iünber 3ur Melt bradjten unb ergogen, bie beute
al# Solbaten unb fdjaffenbe 2M)ter ftdj für bie

33erteibigung billiger Medjte einfefgen? Mütter
fdjaffen immer für bad 33aterlanb, toetl bie 3a-
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Schmerz kennengelernt, und vielleicht war es gut,
Leid reift, Rosmarie. Du hast ein Kind?" Nos-
marie ist, als komme des Freundes Stimme aus

weiter, weiter Ferne, — wie ein schmerzlich zit-
ternder Hauch zu ihr. — „Ja, Hans," sagt sie,

und schaut dabei in sein offenes, liebes Gesicht,

das noch anziehender und dessen Züge noch mar-
kanter geworden sind. Wie ihr Söhnchen aussieht,

will er wissen, und Frau Nosmarie beginnt ihm
ihren Liebling zu beschreiben, wie es nur Mutter-
stolz und Mutterfreude kann. Er hört ihr voll
Andacht zu, stellt hin und wieder eine Frage oder

läßt eine Bemerkung dazwischen fallen. Da merkt

Rosmarie, daß er nur ihre Mutterliebe prüfen
wollte, und sie fühlt auch, wie seine edle, fein

empfindende Seele ihr ohne Worte den Weg

weist, — den Weg Zurück zu ihrem Kind. — Da
wird es auf einmal ganz still in ihr, die selbstsüch-

tigen Wünsche verstummen, und das Leid schmerzt

nicht mehr, ihr ist, als ob ein Gotteshauch ihre
Seele berührte. So plaudern sie weiter, und auf

einma klingt leise, aber noch viel reiner und scho-

ner als früher ihr silberhelles Lachen an sein

Ohr, — da weiß Hans, das Nosmarie sich wieder

gefunden hat.
Als sie sich trennen, da schauen sie sich noch-

mals lang und tief in die Augen, denn beide

wissen, daß sie für immer voneinander Abschied

nehmen müssen. Im Zuge, der Frau Rosmarie
wieder heimzuträgt, spürt sie nichts mehr von
dem brennenden Schmerz, der sie wochenlang fast

verzehrt, dafür aber ist ihre Seele von einem

stillen Frieden und der Freude, daß sich ihr
Freund zu einer gereiften Persönlichkeit ent-
wickelt hat, erfüllt.

So hat die größte, heiligste Liebe, die Mutter-
liebe, über die Sehnsucht nach eigenem Glück ge-
siegt, und Frau Nosmarie ist, als ob ihr aus den

Trümmern der zerbrochenen Liebe ein neues

Glück erblühen müsse, das stille, bescheidene und

doch so reich machende Glück selbstloser, hin-
gebender Mutterliebe.

?6eimak6ien8t 6er Butter
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Waren die Aufgaben der Frau schon je einmal
so und so groß? So schwer, hört man seufzen.

Ja, auch schwer — aber weil wir Schweizer-

frauen sind und Stauffacherinnen, wollen wir
nicht immer nur von der Schwere reden, lieber

von der Größe! Wenn es so ist, daß man mit der

Aufgabe wächst, dann macht diese Zeit die gro-
ßen Frauen, die wir jetzt und nach dieser Zeit
wieder brauchen.

Als der Aufruf zum Hilfsdienst der Frauen er-

ging, ist manche Mutter vor einem Zwiespalt ge-
standen. Sie hätte sich gerne gemeldet, hätte wie

andere Frauen einen Posten übernehmen mögen

— aber sie war daheim gebunden, durch die

Pflicht, die eigene Familie zu betreuen, Kinder

zu hüten und Haus und Hof zu versorgen, dem

Geschäft vorzustehen. Nicht lange dauerte das

Überlegen und Bedauern, denn beim Anblick der

vielen Arbeit ringsum wußte sie mit Bestimmt-
heit: Das ist auch ein Stück Heimat, das kaum

meinem ganz besonderen Schutze anvertraut ist!

Das ist ein Dienst, wie ihn kaum jemand besser

erfüllen kann. Mutter sein, heißt doch, das Va-
terland in den Seelen der Kinder aufbauen, heißt,
dem Herrgott und dem geliebten Lande diese

Kinder heranzuziehen, daß sie rechte Staatsbür-
ger und Christen werden. Der Mutter ist es ge-
geben, die Söhne zu begeistern und ihnen den

Sinn der Verantwortlichkeit und des Opfers bei-

zubringen. Mütter haben eine aufwachende Ge-
neration von Menschen in der Hand, die einmal

dieses Land besitzen werden und unsern Geist

weitertragen wollen, wenn wir nicht mehr sind.

Wollte da noch jemand behaupten, die Mütter
daheim ständen nicht auch im Dienste der Hei-
mat? Waren es nicht die Mütter, die schon lange
vor Krieg und Mobilisation dem Vaterlande den

schönen, wertvollsten Dienst leisteten, indem sie

Kinder zur Welt brachten und erzogen, die heute
als Soldaten und schaffende Töchter sich für die

Verteidigung heiliger Rechte einsetzen? Mütter
schaffen immer für das Vaterland, weil die Fa-
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